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„Wasser unterm Hammer“: 

Was zeigt der Film? Worum geht es darüber hinaus? Es geht um Fragen wie: 
Aus welchen Gründen werden wir als BerlinerInnen auch in den kommenden Jahren und Jahrzehnten viele Millionen von Euro einbüßen? 
Wie hängt dieser hohe finanzielle Verlust zusammen mit von der Öffentlichkeit nicht wahrgenommenen oder hingenommenen Vorgängen in der Politik? „Privatisierung“ d.h. der Verkauf  unserer Lebensgrundlagen  an  private Firmen, und das zu skandalösen Bedingungen, weshalb und wie kam das? 
Warum hat die Verscherbelung von Lebensgrundlagen auf Kosten der Allgemeinheit durch die von uns gewählten politisch Verantwortlichen für diese keine Folgen? Haben wir Demokraten dabei nichts zu sagen? Oder ist es vielen Berlinern einfach egal?

Der aufwühlende Dokumentarfilm "Wasser unterm Hammer" von Leslie Franke und Hermann Lorenz, mehrfach im Fernsehen gezeigt und neben ihrer Dokumentation „Bahn unterm Hammer“ zunehmend als ‚der’ Film der Privatisierungskritik hervorgehoben, legt für die Allgemeinheit weitgehend unbekannte Tatsachen und deren Hintergründe auf den Tisch.

Was zeigt der Film? Er zeigt uns die Realität  in Berlin und anderswo. Steigende Kosten und Verlust der demokratischen Kontrolle sind u.a. Folgen der "Privatisierung" vieler Lebensbereiche, so der Vermarktung des Wassers, einem für alle Menschen grundsätzlich lebenswichtigen, im Gegensatz zu den meisten anderen Verbrauchsgüten zu 100% unverzichtbaren Gut, das in Privathänden zur Ware und in alleiniger Absicht zur Profitquelle wird für Aktionäre und deren Apparat. 

Was heißt das für Berlin? Die Wasserverbraucher hier mussten feststellen, dass die Wasserrechnung, oft versteckt in den Mietnebenkosten, sich zunehmend verteuert hat (um ca. 30% seit der Teilprivatisierung der Berliner Wasserbetriebe 1999, weitere Steigerungen sind anvisiert). Diese Wasserpreissteigerung hat, wie der Film zeigt, ganz konkrete Gründe, die nicht etwa  in der Qualitätssicherung oder in marktwirtschaftlichen Zwängen  liegen wie in anderen Branchen. Strom, Telefon usw. stellen keine weltweit unverzichtbare Überlebensressource wie das Wasser dar, aber eben auch kein Monopol wie in Berlin die Wasserwirtschaft. Preiszwänge bei nicht existierendem Wettbewerb? Der Film schafft auch in dieser Beziehung Klarheit.
Er zeigt u.a. an den Beispielen Berlin, London und Kiel, wozu die Privatisierung des Wassers auch in Berlin führen kann, z.B. dass bei Londoner Familien in der dritten Etage zeitweise kein Tropfen Wasser aus dem Hahn fließt, weil die Firma RWE/ThamesWater einfach den Wasserdruck senkt, statt, was für die Londoner Anlass des Vertrages mit RWE war, die ständig platzenden alten Londoner Rohre zu erneuern. Die Aktionäre murren eben, wenn in das Gemeinwohl investiert wird, statt dass die erwartete hohe Rendite fließt. Sollen die Bürger doch Pumpen von uns kaufen und einbauen, wird RWE im Film zitiert. 

Wie sieht es seit 1999 und bis 2029 bei uns in Berlin aus? Die Verträge des damaligen CDU/SPD-Senats mit RWE und Veolia laufen über 30 Jahre, mit einer vertraglich gesicherten Renditegarantie von ca 8% steigend für beide Firmen, mit schmalen Gewinnen für Berlin heute, früher mit dreistelligen Millionengewinnen! Sinkende Gewinne für RWE/Veolia durch Wassersparer oder schrumpfende Industriebetriebe? Kein Problem, denn  Rendite-Lücken werden laut Vertrag auf Kosten anderer Bereiche aus dem Steueraufkommen der BerlinerInnen gezahlt.  Eine in Verträgen aller Art übliche Kündigungsklausel  wurde vom damaligen Senat 'vergessen', die Abgeordneten stimmten bis auf wenige und trotz Bedenken zu, ohne die Verträge mit ihren faulen Stellen genau zu kennen! Investitionen verlangt der Vertrag nur bis 2009, dann kann vernachlässigt werden! Berlins BürgerInnen zahlen so laut Vertrag viele, viele Millionen drauf, bis ins Jahr 2029. Und dann? Kauft Berlin das Fiasko zurück? Vielleicht weiß es die Politikerin, die dieses Geschäft 1999 hauptsächlich verantwortete: Finanzsenatorin Fugmann-Heesing (SPD), die trotz dieses angerichteten Schadens unglaublicherweise heute wieder im Berliner Abgeordnetenhaus sitzt... 

Gezeigt wird im Film aber auch etwas Positives, an dem sich die BerlinerInnen ein Beispiel nehmen sollten, nämlich wie in Hamburg eine Volksinitiative per Unterschriftensammlung ein Gesetz erzwang, das die Privatisierung der bis jetzt vorbildlich geführten kommunalen Wasserversorgung verhindert. Vielerorts wird die von den Privatisierungsfolgen betroffene Bevölkerung aufmerksamer, sie wehrt sich  gegen folgenschwere Missentwicklungen wie die Unterlassung notwendiger Investitionen aus Kostengründen, gegen die maßlose Verteuerung und gegen drohende Qualitätseinbußen z.B. durch Chlorung des Trinkwassers wegen gesundheitsgefährdender Kosteneinsparung bei der Wartung der Anlagen. Können "die Privaten" wirklich alles besser, wie es oft heißt? Betroffene antworten weltweit empört mit Nein! 
Im verarmten südlichen Afrika z.B. passiert es, dass das lebensnotwendige Wasser über Prepaid-Karten bezogen werden muss. Grund: Das seit Menschengedenken allen Bewohnern frei zugängliche Wasser "gehört" jetzt durch die Privatisierung internationalen Firmen und ihren Aktionären. Was nützt der Einwand, man besitze ja nur die Infrastruktur, die Zapfstellen? Wer kein Geld hat, hat eben kein Wasser. Aber ohne Wasser kein Leben! Wird eines Tages womöglich auch unsere Atemluft vermarktet?

Wasser ist Menschenrecht für alle, Wasser ist keine Ware, sagt die UNO und sagen andere immer mehr, überall in der Welt! Es gibt inzwischen Länder, in denen die Privatisierung und damit die Unterwerfung des natürlichen Lebensmittels Wasser unter die Markt- und Gewinnsteigerungslogik gesetzlich verboten ist! (z.B. in Holland, und in Uruguay ist es in der Verfassung gesichert )
Was kann nun getan werden? Ein aktuelles Beispiel, dass auch in Berlin etwas bewegt werden kann, ist die Gründung des "Berliner Wassertischs" und der von ihm und anderen Initiativen getragene gegenwärtige Antrag für ein Volksbegehren zur Offenlegung der Verträge des Senats von 1999 mit RWE und Veolia.
 
Wie soll es weitergehen? Langfristig streben wir vom "Berliner Wassertisch" zusammen mit zahlreichen anderen Gruppierungen unter dem Motto "Wasser in Bürgerhand" eine Rekommunalisierung der Berliner Wasserbetriebe an, was in einigen deutschen Kommunen durch Protest und Engagement der Bevölkerung bereits realisiert werden konnte.
Damit würden auflaufende Millionen-Schulden und Einbußen vermieden, die Gewinne könnten wie vor 1999 wieder zu unser aller Gunsten in Berlin verbleiben. Nicht mehr die Renditesteigerung für Aktionäre wäre das Hauptziel, sondern die Sicherung unserer Wasserqualität ohne Chlor, für alle Einkommensschichten tragbare Wasserpreise und eine noch zu klärende Form der öffentlichen, demokratischen Kontrolle („Wasser in Bürgerhand“) über die Berliner Wasserbetriebe. Ein Thema, das auch für andere Bereiche der Daseinsfürsorge steht wie Bahn, Wohnungen, Gesundheit und Bildung.
Für alle, die das ebenfalls zu ihrer Sache machen möchten, könnte der   Dokumentarfilm "Wasser unterm Hammer" ein Anstoß sein zu eigenem Engagement. Einladungen zur Filmvorführung auch andernorts nehmen wir jederzeit entgegen. (Die DVD kann man kaufen bei: www.kernfilm.de, 15Euro) 

 www.berliner-wassertisch.net  
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